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Don Juan von Halen.
(Schluß.)

Die Kolonne ging über Cerverg und Jgua-
lada. Jnletzterer Stadt, wo dieſe Truppen bi-
vouakirten, rief ein Bataillonschef des 42. Regi-
ments, waährend der Nacht, die er in Beſorgniß
ſchlaflos zubrachte, ſeinen Oberſten und General
auf die Seite, ünd ſagte zu ihnen „Wir können
ſicher ſeyn, daß wir verrathen ſind, noch kön-
nen wir entkommen, während die Spanier im
Schlafe liegen und zerſtreut ſind. Laſſen wir
die Artillerie und das Gepacke im Stich, wecken
wir ohne Geraäuſch unſere Soldaten, und ſu-
chen dann in der Richtung von Vich und der
franzöſiſchen Grenze hin das Gebirge zu ge-
winnen. Unſer Regiment kennt die Gegend;
haben wir 5 oder 6 Stunden Weges Vorſprung
gewonnen, ſo wird uns nichts mehr aufhalten
können.“ Der General ſchwankte auf dieſe
Vorſtellungen einen Augenblick, aber die
Schwierigkeiten der Ausfuührung uüberwogen
die Grunde des Argwohns den er zu theilen
anfing. Die hinterliſtigen Anſchlage der Ein-
wohner, die Ermordung mehrerer Soldaten
bewogen ihn jedoch, ſich bei dem ſpaniſchen

General zu beklagen. Man antwortete, man
werde die geeigneten Magßregeln nehmen, und
die Kolonne ſetzte ihren Marſch fort. Am fol-
genden Tage langten unſere Soldaten, von
Hunger und Anſtrengung erſchöpft, in den De
ſileen von Matorell an, hier machten ſie Halt,
ſtellten ihre Gewehre auf Haufen und erwar-
teten die Vertheilung der Lebensmittel. Aber
wie erſtaunten ſie, als ſie die Anhöhen rechts
und links von der ganzen ſpaniſchen Armee be-
ſetzt ſahen, wahrend die Diviſion hinter ihnen
den Rucken ſperrte. Die engliſche Armee ver
ſchloß ihnen von vorne die Straße von Palleja.

Hier kundigte man ihnen an, daß ſie gefangen
und die Opfer einer Kriegsliſt ſeyen. Die
Verwirrung der Einen, die Verzweiflung der
Andern läßt ſich kaum denken; einige wollten
einen nutzloſen Widerſtand verſuchen. Man
ließ den General eine neue Convention unter
zeichnen die man bald darauf wieder brach,
was eben ſo leicht als ſchandlich gegen waffen
loſe Soldaten war. Zweitauſend Franzoſen
wurden auf dieſe Art gezwungen, ſich dem Ver
rathe, der Gewalt und Uebermacht zu unter-
werfen. Anſtatt ſie nach Barcelona zu brin-
gen, fuührte man ſie auf der Straße von Villa
franca.
Unternehmung noch kuhner gemacht, hatte ſich
unmittelbar darauf vor Tortoſa gezeigt. Allein
General Robert beſaß in hohem Grade die
Haupteigenſchaft eines Feſtungskommandan-
ten, die Klugheit. Er mißtraute dem Abge
ſandten und ſeiner Sendung, und ſchlug eine
Zuſammenkunft vor, welche die ſpaniſchen Ge
nerale ohne Zweifel als eine zu gefährliche Pro
be fur van Halen betrachteten. Dieſer entfernte
ſich unter dem Vorwande, ſich zu dem Gou-
verneur von Sagunt zu begeben. Die gefan
gene Kolonne zu Lerida kam zu Villafranca,
mitten unter den Drohungen und Unbilden ei-
ner meuteriſchen Volksmenge an, wurde ein
geſchloſſen und auf alle Weiſe mißhandelt, ge
pluündert und von Krankheiten befallen, die
ſie in den erbarmungswurdigſten Zuſtand brach
ten. Der Marſchall Suchet vernahm mit
Schmerz das Schickſal dieſer Tapfern. Er
beklagte ſich bei den Generalen Clinton und
Copons über die Verletzung des Kriegs und
Völkerrechts, und verſuchte Alles, wiewohl
vergeblich, die Auswechſelung der zu Villa
franca gefangenen Franzoſen zu bewerkſtelligen.

Van Halen, durch den Erfolg ſeiner
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Tragiſches Ende eines engliſchen Premier
Miniſters.

(Revne britannique., Paris 1829.)
Jn dem lachendſten Theile ſeiner großen und ſchönen

Garten hatte Sir Thomas Wentworth, ſich ein
Luſtwaldchen angelegt in welchem er gern mit einigen ſei
ner Freunde weilte. Natur und Kunſt hatten um die Wet
te beigetragen, dieſen lieblichen Ruheort mit ihren Gaben
u ſchmücken. Rofengebüſche, Geißblatt und Weinreben
ildeten. durch einander geflochten ein Gewoölbe von Laub und

Blumen daß die Sonnenſtrahlen nicht durchzudringen
vermochten. Ein heller Springbrunnen umgeben von
Pomeranzen und Granatapfelbaäumen ergoß ſein friſches
Waſſer in ein Becken von Marmor und ein Tiſch, der an
dem ſchattigſten Orte ſtand kundigte an daß dieſes rei
zende Gewolbe wahrend der Hitze des Sommers oft in einen
Speiſeſaal verwandelt wurde. Zwei Manner, die eines

s an dieſem Tiſche ſaßen, hatten folgende Unterredung:
„Vein, ich will nicht mehr trinken Ich wünſche nicht,
du man ſagen möge Pym und Wentworth hatten
mit dem Becher in der Hand gleich Hofleuten gezankt
Du weißt, daß ich das nicht bin, und niemals ſeyn werde.
„„Jch habe gleichfalls keine Neigung mehr zu trinken ver
ſetzte Wentworth, und ſchob das Glas zurück; „gber
warum ſagſt Du wir zankten? Und mit welcher Bit
terkeit ſprichſt Du von den Hofleuten, denn es ſcheint daß
Du mich unter diejenigen rechneſt die Du am meiſten auf
der Welt verachteſt! Unterlaſſe dergleichen verſteckte An-
ſpielungen, mein Freund, ſage mir offen was Du in dem
Hintergrunde Deines Herzens verbirgſt, damit ich mich
rechtfertigen kann oder doch wenigſtens weiß wodurch
ich mir Deinen Argwohn zugezogen habe Du haſt
erwiederte Pym, „den Blick und die Sprache eines ſchuld
loſen Mannes vielleicht glaubſt Du es zu ſeyn, vielleicht
biſt Du es noch indem Du Dich über Deine wirklichen Ge
ſinnungen tauſcheſt; aber ich und viele Andere haben Dich
in Verdacht Deine alten Freunde die wahren Freunde
des Vaterlandes verlaſſen zu haben um Sclave der Fein
de der Freiheit dieſes Vaterlandes zu werden. „Kön-
nen. ſo grauſame und beleidigende Worte aus dem Munde
eines Freundes kommen rief Wentworth.. „Es mag
peinlich ſeyn ſie zuhören allein ſie ſind der Ausdruck eif
nes offenen Herzens erwiederte der Andere. Ich
glanbees ſprach Wentworth; „aber kann das Herz ſich
nicht in ſeinen Urtheilen betrugen? Du erkannteſt mich einſt
für beſſer Pym, und ich wurde nicht auf dieſe Weiſe an
Dir gezweifelt haben ich würde Beweiſe gehabt haben müſ
ſen, und,“ fügte er mit bitterm Lacheln hinzu „dieſe
Beweiſe ſelbſt wurden mich nicht überzeugt haben. Jch wur
de eher Mißſtraun in meine Urtheilskraft ſetzen ehe ich ei
nen Freund anklagen möchte.“ Pym ſchien einen Augen
blick lang bewegt aber dieſes Gefühl ſogleich unterdrückend,
verſetzte er; Ich rede nicht von Vermuthungen die
Thatſachen ſind klar noch heute iſt ein Paket, welches amt
liche Mittheilungen enthalt, in meine Hände gefallen. Die
Verfuhrer kannten Dich wohl als ſie Dich zum Oberrichter
ernannten ſie wußten daß ſie Dich dadurch zum Still
ſchweigen verurtheilen würden. Genug rief Went
worth, vom Zormentflammt ich kann dieſe beleidigenden:
Ausdrücke nicht länger ertragen Bin ich ein. Verrather,
weil ich die Menſchen und die Sachen nach mir ſelbſt. beur-
theile Habre ich mein Vaterland dadurch verrathen das
ich einiger Ehrfürcht gegen meinen rechtmaßigen Souvergin

bezeigte? Nein ich habe nichts zu verhehlen; ich liebe den
Mann der auf dem Throne ſitzt um ſeinetwillen, und
ich geſtehe es laut aber ich, auch ich bin Vaterlandsfreund
Doch werde ich nicht die Frechheit und den Uebermuth einer
Partheüdulden und mich keineswegs durch die Vorurtheile
Anderer beherrſchen laſſen. „IJch glaube es ſagte
Pym im wegwerfenden Tone „auch wirſt Du keinen Wi-
derſtand dulden, wenn es darauf ankommt Deine Stirn
mit einer Grafenkrone zu ſchmucken. Blicke mich deshalb
nicht ſo erſtaunt an, denn zwei Mal haſt Du um dieſen
Titel nachgeſucht.“ Wentworth gerieth in Beſturzung
er antwortete nichts und Pym fuhr ruhig fort ihm dieſe
Beweiſe ſeines Abfalls vorzuhalten. Schließlich fügte er
mit dem Ausdruck der Verachtung hinzu „Du kannſt auf
dieſe Thatſachen antworten Rede „IJch werde auf
keine Frage antworten, die im beleidigendem Tone ge
ſchieht e erwiederte Wentworth mit Würde „Ein für alle
Mal, mein Herr, muß ich Jhnen ſagen daß ich Sie
nicht begreife und daß ich nicht langer dieſe gebieteriſche
Art, mich in's Verhör zu nehmen, von Jhnen dulden werde.
Jch wurde auf die Frage eines Freundes antworten konnen,
dieſer Freund aber nimmt jetzt einen ganz neurn Character
an und kein menſchliches Weſen ſoll jemals mich zwingen,
Rechenſchaft von meinen Geſinnungen und meinem Betra
gen abzulegen. Können wir in dem Fall, daß ich ihre Partei
verlaſſe und andere politiſche Grundſätze annehme, nicht im
Privatleben Freunde bleiben Können wir nicht Bei
dieſen Worten ſtand Pym auf; eine furchterliche Blaſſe be
deckte ſein Antlitz, auf welchem Unwille und Verachtung in
deutlichen Zügen ſich ausſprachen er ſchien einen Kampf in
ſeinem Jnnern zu fuühlen, aber bald hatte er feine Gemuths-

ewegung beſiegt, und der gewoöhnliche Ausdruck ſeines Ge
ſichts kehrte zurück. „Wentworth,“ ſprach er, „ehe wir
uns verlaſſen, ehe wir uns fur immer trennen, wollen wir
einander nicht betrügen. Einige meiner Worte haben Sie
beleidigen konnen, verzeihen Sie mir, wenn ich Jhnen zu
ſtreng erſchienen bin allein ich weiß keinen Unterſchied zwi
ſchen oöffentlicher Treue und Privatfreundſchaft zu machen.
Ich liebe mein Vaterland von ganzer Seele, undeben ſo ſehr
haſſe ich alle Bedruckung; von ganzem Herzen verachte ich
jeden Verrather, und ich will noch hinzufugen, daß ich Sie
von ganzem Herzen, Sie, meinen Freund, beklage. Dies
iſt das letzte Mal, daß ich Sie ſo nenne. Jch hatte mir allzu
hohe Hoffnungen von Jhnen gemacht. So viel Mitleiden
Sie mir gegenwartig einfloößen, ſo ſehr fühlte ich mich ehe
mals durch ihre Freundſchaft geehrt. Jch ſchame mich nicht,
dies zu geſtehen und ich ſuche nicht, die Thranen zu verber
gen welche mir unſere Trennung koſtet. Aber erinnern
Sie ſich meiner letzten Worte wenn Sie blos mich beleidigt
hatten, wenn Sie perſönlich mein Feind waren, ſo würde
ich mich bemuhen, Sie zu vergeſſen ich wurde Sie Jhrem
Gewiſſen überlaſſen niemals wurde ich Jhnen zu ſchadenu
ſuchen. Aber Sie verrathen Jhr Vaterland, Wentworth;
ich habe Beweiſe davon Beweiſe, die nichts erſchüttern
kann. Von dieſem Augenblicke an iſt jedes Band zwiſchen
uns zerriſſen ich werde alle Jhre Plane zu hintertreiben
ſuchen, allen Jhren Entwurfen mich widerſetzen, und wenn
es mir vielleicht eine Zeit langdamit nicht glücken wird, ſo
ſeyen Sie verſichert, daß ich mich zu Jhrem Verderben mit
Andern verſchwören werde. Ja, ich verpflichte mich feier
lich, Sie bis zu dem Augenblicke zu verfolgen, wo dies ſtraf
bare Haupt, belaſtet mit dem Unwillen der ganzen Nation,
unter dem Beil des Henkers fallen wird.“ Pym's Worte
waren unangenehm zu hören; allein er war aufrichtig.
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Wentworth fühlte zu vielen Unwillen und beſaß zu großen
Stolz, um nur ein Wort zu ſeiner Rechtfertigung hinzuzu-
fugen. „Sie haben mich zum Still Cywrigen gebracht, mein
Herr,“ ſagte er mit aäußerſter Kalte und mit erkuünſtelter
Ruhe „Sie haben Recht, es iſt das Beſte, daß alle Freund
ſchaft und aller Umgang zwiſchen uns aufhoören, und fur
immer aufhoören.“

(Schluß folgt.
Die Frauen unter allen Himmelsſtri-

chen. Ich habe bei allen Völkern, ſagt der be
ruhmte Reiſende Ledyard, der alle vier Welt-
theile großentheils zu Fuß durchwandert, wahr-
genommen daß die Frauen ſich mehr ſchmuk-
ken, als die Manner; daß ſie überall dieſelben
gutigen, höflichen, verbindlichen, menſchen-
freundlichen zarten Weſen ſind immer ge
neigt, munter und fröhlich, furchtſam und be-
ſcheiden zu ſeyn. Sie bedenken ſich nicht wie ein
Mann, eine gaſtfreundliche oder edle Handlung
auszuüben; ſie ſind nicht übermuthig, an-
maßend oder argwöhniſch, ſondern voll Huld
und Liebe zur Geſellſchaft, arbeitſam, wirth-
ſchaftlich, offenherzig im Allgemeinen dem
Jrrthume mehr unterworfen als der Mann,
aber im Allgemeinen auch tugendhafter und an
guten Handlungen reicher. Jch wandte mich
nie in der Sprache des Anſtandes und der
Freundſchaft an eine Frau unter wilden und
civiliſirten Völkern ohne eine anſtandige und
freundliche Antwort zu erhalten. Bei den Maän-
nern iſt es oft anders geweſen. Wenn ich über
die öden Ebenen des unwirthbaren Daänemarks,
durch das ehrliche Schweden, das eiſige Lapp-
land das rohe und baäueriſche Finnland, das
ungebildete Rußland und durch die weiten Ge-
genden der herumziehenden Tartaren wanderte,
und hungrig, durſtig, erſtarrt, durchnaßt oder
krank war, ſo waren die Frauen ſtets freund-
lich gegen mich, und zwar allgemein. Um dieſe
Tugend des Wohlwollens zu erhoöhen, wurden
die Handlungen auf ſo ungezwungene und gus-
tige Art ausgeubt, daß ich Durſtiger den friſchen
Trunk, und ich Hungriger den groben Biſſen
mit doppeltem Genuſſe zu mir nahm.

Seltene Treue eines Pferdes.
Ein franzöſiſcher Huſar wurde in einem 1809
an der Donau Statt gehabten Gefecht von ei-
ner Kugel getödtet, und fiel zu den Füßen ſei-
nes Pferdes hin. Das edle Thier, in der
Meinung, daß ſein Herr ſchlafe, blieb ruhig
bei ihm liegen, und ſchien den Schlummer deſ-

ſen beſchützen zu wollen, der es im Leben mit
Sorgfalt und Liebe gepflegt hatte. Es ſchlug

und biß nach andern Huſaren, die ſich des Pfer-
des bemächtigen und es von der Leiche ſeines
Herrn wegbringen wollten Einer von dieſen,
der einen empfindlichen Tritt von dem zur Wuth
gereizten Thiere erhalten hatte, wollte eben mit

ſeinem Sabel darauf loshauen, als der Kaiſer
Napoleon zufällig vorbeiritt. Von dem Her-
gange der Sache unterrichtet, uberzeugte er ſich
von dem Widerſtande, den das treue Thier,
jedem Verſuch es hinwegzubringen, entgegenſetzte, und von der ſeltenen Anhänglichteit, ie

es fur ſeinen todten Herrn äußerte. Napoleon
befahl dem Huſaren, das Pferd ruhig zu laſ-
ſen, und trug dem Sergeanten eines nahe be
findlichen Poſtens auf, darüber zu wachen, daß
das Pferd unangefochten bleibe, und über das
Ende dieſes ſeltſamen Ereigniſſes genauen Rap-
port zu erſtatten. Dieſer am folgenden Mor-
gen dem Generaladjutanten zugekommene Rap-
port lautete wortlich:

„»Das Pferd hat die Nacht bei ſeinem Herrn
zugebracht. Als die Sonne eben aufgegangen
war, ſahen wir es zu wiederholten Malen um
den Leichnam herumgehen, und denſelben von
oben nach unten beriechen. Wahrſcheinlich hat
es dadurch die Ueberzeugung von dem Tode
ſeines Herrn erlangt, denn nachdem das arme
Thier plötzlich ein klaägliches Gewieher, was
jedoch mehr Geſchrei war, nach allen Sei-
ten ausgeſtoßen und dadurch ſeinen Schmerz
ausgedruckt hatte, richtete es ſeinen Lauf nach
der nahen Donau, ſtuürzte ſich hinein und tauchte
vor unſeren Augen unter. Gezeichnet Gillet,
Chef des Poſtens.“

„Nun,“ ſprach Napoleon von dieſem Er-
eigniſſe ſeltſam ergriffen, „mögen Syſtematiker
immerhin den Thieren Gefuhl und Denkkraft
abſprechen; ſo muß man doch geſtehen daß es
auffallende Ausnahmen, beſonders unter den
Hunden und Pferden giebt, und daß die-
ſen beiden Gattungen wohl etwas mehr als
bloßer Jnſtinct eigen ſeyn dürfte.

Der vierbeinige Patient. Der Kö-
nig Ludwig von Holland hatte einen Lieblings
hund, der Tiel hieß und ihn überall hin beglei-
tete. Eines Tages gerieth Tiel in die Kuche,
obgleich er nicht über Vernachlaäſſigung in Eſ-
ſen und Trinken klagen konnte. Alle beeilten
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ſich, dem Schooßhunde die beſten Leckerbiſſen
anzubieten Tiel zog aber einen Knochen vor,den er irgend wo nd Jedermann wollte
ihm denſelben abjagen aber der Hund ver-
ſchluckte ihn dennoch leider blieb er ihm aber
in dem Halſe ſtecken und jemehr ſich die Ku-
chenbeamten bemuhten, denſelben herauszu-
bringen, deſto feſter ſetzte er ſich. Glücklicher-
weiſe ging ein vornehmer Herr in Staats-
tracht voruber, und man bat ihn, dem ar-
men Tiel zu Hülfe zu kommen. Die Gefähr
war groß der Herr nahm den Hund alſo auf
den Arm und trug ihn zu dem Könige, der
ſogleich Girand, den erſten Leibwundarzt, ru-
fen ließ. Dieſer flog wie ein Mercur in den
Pallaſt, weil er furchtete, es ſey Sr. Maj.
plötzlich ein Unfall begegnet; als man ihn
aber den vierbeinigen Patienten zeigte, da
ſtraubte ſich ſein Stolz und er weigerte ſich,
ihm zu helfen. Der König wurde unwillig,
daß das arme Thier nicht von ſeinen Schmer-
zen befreit werden ſollte und hieß den Doctor
zornig ſich entfernen. Der dienſtthuende Kam-
merherr erinnerte ſich, daß der Zahnarzt des
Königs eben anweſend ſey; man ließ dieſen
alſo rufen und er entfernte den Knochen.
Girand fiel in Ungnade und mußte als er-
ſter Wundarzt an das Höätel de Dieu nach Pa-
ris gehen, wo er geſtorben iſt und den Ruf
hinterlaſſen hat, ein ſehr geſchickter Arzt, aber
ein ſchlechter Hofmann geweſen zu ſeyn.

Die Jeſuiten-Freundin. Maria
Leczynska, Gemahlin Ludwigs XV., nahm
ſich der Jeſuiten auf das lebhafteſte an, und
bot alles auf, deren Aufhebung zu verhindern.
Als gleichwohl von dieſer die Rede war, ließ
ſie eines Tages den Herzog von Choiſeul zu
ſich rufen: „Jhr wißt, daß ich mich nicht in
Staatsſachen miſche, und daß ich Euch nie mit
meinem Anliegen belaſtige, dies giebt mir Ver
trauen daß Jhr mir heute eine Bitte, die ich
fur ſehrgerecht halte, und an welcher das Gluck
meines Lebens hangt, nicht abſchlagen werdet.
Verſprecht mir, es nicht zur Vernichtung
der Jeſuiten kommen zu laſſen.“ Euer Ma-
jeſtat, antwortete der überraſchte Miniſter, ver-
langen ein Wunder von mir. „Nunwohl,“
ſchloß die Königin: „Verrichtet dieſes Wunder,
und Jhr ſollt mein Heiliger ſeyn.“ Das
Wunder wurde bekanntlich nicht verrichtet.

Eines ſchickt ſich nicht fur Alle.

Ein Reicher verheirathete ſeine ſchöne, aber
böſſe Kochter an einen achtbaren jungen
Mann. Die Freunde des Letztern beklagten
das ihm bevorſtehende harte Schickſal, aber
er wußte es abzuwenden; denn als er das
erſtemal in das Gemach ſeiner jungen Frau
trat, hieb er ihrer Lieblingskatze, die ihm juſt
in den Weg kam, den Kopf ab, und warf den
ſelben zum Fenſter hinaus. Dieſe Handlung
der Entſchloſſenheit imponirte, und die Frau
ward eine folgſame Gattin. Als aber ein An
derer, der unter dem Joche ſeufzte, dies ver-
nahm und das Beiſpiel nachahmte, bekam er
von ſeiner Hausehre ein Paar Ohrfeigen mit

der Weiſung: „Das hatteſt du Tropf am
Hochzeittage thun ſollen.

Eine Dame ſagte neulich in einer Geſell
ſchaft, wo uüber die Grenzen der Preßfreiheit
geſtritten wurde Publicitat iſt der Sonnen-
ſchein, worin ein offentlicher Character glanzt;
Warme und Licht ziehen immer Jnſecten herbei,
wer möchte aber, um ihrer los zu ſeyn, die
ſchönen Blumen miſſen.

Ein Spaß zur unrechten Zeit bekommt Man-
chem ſchlecht. Jn Amſterdam ſtand ein Kramer
an ſeiner Thuür, als ein Bettler kam und ihn

um Almoſen bat. Der Kramer gab ihm 1 Pf.,
und ſagte: wenn nur erſt Potter kommt, ſollſt
du s Pfennige haben. Das hörte ein Voruber-
gehender und augenblicklich wurde ſein Haus
vom Volk umringt, die Fenſter eingeworfen,
und der Kramer bei den Haaren durch die
Straßen geſchleift und fürchterlich geprügelt.
Kaum konnte die bewaffnete Macht ihn aus
den Haänden des Volks retten.

Jn einer Stadt ſetzte das Volk einen ſehr
wackern und redlichen Rathsherrn ab. Zur Be-
ſetzung dieſer Stelle wurde vom Volke ein un-
bedeutender Menſch gewahlt, deſſen Vater
Tanzmeiſter geweſen. „Wie ſonderbar!“ rief
ein geiſtreicher Mann aus, der aber nur als
Gelehrter und abhängig in jener Stadt lebte,
„wie ſonderbar, daß ich vom Vater die Reve-
renzen gelernt habe, welche ich nun dem
Sohne machen ſoll?“

Der Graf von Artvis (nachmaliger König
Karl X. hatte in London mit einem Engländer
Billard geſpielt, und großen Verluſt erlitten.
Da ſandte der König den Capitginder Leibgarde,
v. Luxembourg, um den Grafen abzurufen;
gleichwohl fuhr er fokt zu ſpielen, bis er eine
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roße Summe verſpielt hatte. Der König ſandteKuremronrg zum Zweitenmal mit ausdruckli

chemn Befehl. Hierauf bedrohte ihn der Graf
mit dem Billard-Queue; Luxembourg griff an
ſeinen Degen, und ſagte: Niemals hat ein
Montmorency Streiche empfangen. Er wurde
verwieſen damit er eine Zeit lang mit dem
Grafen nicht zuſammenkaäme. t

Das vorzuglichſte Gefangniß in Amſterdam
iſt das ſogenannte Raspelhaus, weil die
Gefangenen vorzüglich Farbeholz ſchneiden und
raspeln müſſen. Jn dem Hofe des Gefang-
niſſes befindet ſich eine Zelle fur die unverbeſ-
ſerlichen Faulen. Es fließt ungufhörlich Waſ
ſer hinein, das nur durch eine darin befindli-
che Pumpe entfernt werden kann. Das einzige
Mittel alſo nicht von dem eindringenden
Waſſer uüberwaltigt zu werden, iſt, ungaufhoör-
lich zu pumpen. Wer alſo bei ſeiner Faulheit
beharrt, muß unrettbar ertrinken.

Die fur die königlichen Lakaien, Stallleute
u. ſ. w. beſtimmte Krankenanſtalt zu Dresden
heißt die Hofpatientenburg. Ein dort befind-
licher Kranker unterſchrieb ſich deshalb in einer
Bittſchrift: Königl. ſachſiſcher Hofpatient.

Rabener nannte den Profeſſor Gott-
ſched nur immer „Herrn Sched, in-
dem in der Bibel geſchrieben ſtehe: Du ſollſt
den Namen Deines Gottes nicht unnütz fuhren.

Wie hoch ſchätzen Sie mich? fragte ein ſehr
reicher Mann Jemanden. Mein Herr!“
war die außerſt ſubmiſſe Antwort: „Jch kann
Sie gar nicht ſchätzen.“

Dieſſogenannte Seeſchlange. Ein
fur eine große Seeſchlange gehaltenes Thier
wurde in einer Bucht bei Middleton-Poini ge-
fangen. Das Ungethuüm mißt 30 Fuß in der
Lange und hat 48 Fuß im Umfange. Man
hatte es ſchon ſeit eintgen Tagen wie einen
gewaltigen Stamm hin- und herflüthen ſehen.
Einige Männer hatten Flintenkugeln darauf
geſchoſſen, aber vhne Erfolg. Wegen des ſeich
ten Waſſers konnte daſſelbe die hohe See nicht
gewinnen würde mit Harpunen erlegt, an's
Land gebracht und ſecitt. Die Leber allein
gab drei Faßchen Thran. Sechs Leute brauch
ten zwei Stunden Zeit, um die Haut; welche
ausgeſtopft werden ſoll, etwa 200 Schritte
fortzuſchaffen. Keiner der alten Wallſiſchja
ger und Seeleute, die das Thier ſahen, kann-
ten daſſelbe. Es fanden ſich keine Gedarme

und kein Herz vor (7). Jm Rachen ſtanden
ſechs Reihen kleiner ſcharfer Zahne und die
Gurgel war weit genug daß ein großer Mann
hindürch konnte. Die Haut war bleifarben
und ließ ſich wie ein Wetzſtein zum Scharfen
der Meſſer benutzen.

Warnung. Man findet häuftig, daß
Kranke, welche am kalten Fieber und dergl.
leiden durch die Anwendung allerlei Haus-
mittel ſich kuriren laſſen. Nicht ſelten ſtellen
ſich aber auch nach ſolcher Vertreibung des
Fiebers Zerſtoöürung der Verdauung, Waſſer-
ſucht, Anſchwellungen einzelner Theile des
Unterleibes und dergl. ein, woraus hervor
geht, daß man bei Anwendung der Hausmittel
zur Vertreibung des Fiebers etwas vorſichtig
ſeyn muß. Jm Dorfe Nehrſtedt bei Magde-
burg iſt neulich ein Tageloöhner, dem man
zur Vertreibung des Fiebers einen Löffel voll
Saamen des Stechapfels (auch bekannt unter
dem Namen ſchwarzer Kummel“) gegeben
hatte, 2 Stunden nach dem Genuß deſſelben
geſtorben.

Mittel in der Noth. Wer das Un-
gluck hatte eine Stecknadel zu verſchlucken,
muß ſogleich ein rohes Ey trinken und ſich den
Schlund durch eine Federpoſe zum Erbrechen
reitzen. Wird dadurch die Nadel noch nicht
ausgeworfen, ſo wiederholt man das Ver-
fahren.

Als ein Mittel, die Ratten ſchnell
aus einem Gebäude zu vertreiben,
wird auch die Hund szunge (Cynoglossum
offie.) empfohlen. Die Ratten haben eine ſol-
che Abneigung dagegen, daß ſie die Gebaäude,
wohin die Pflanze geſtreut wird, ſammtlich
laängſtens in einem Tage verlaſſen. Die Pflanze
muß im Anfange des Sommers, wenn ſie in
der ſtarkſten Kraft iſt, geſammelt werden.
Man zerquetſcht die Stengel, und ſtreut ſie
an Orte, wo man ſaubern will. So lange
man von dem Geſtrenten liegen läßt, kehrt
keine Ratte zurück.
NKunſt-Nachricht. Herr Uffenheimer in
Wien hat eine charmante Erfindung gemacht.
Die bunten Stickmuſter naämlich, welche ſonſt
nach vorgegebener Zeichnung mittelſt des Pin-
ſels mühſam verfertigt werden mußten, laßt
er durch eine ſehr geſchickte brillante Vorrich-
tung in Patronen auf den gezogenen Linien
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illuminiren. Dadurch kommt in alle Exem
plare eine diplomatiſche Gleichheit und Ge
nauigkeit, die Farbe behält ihre gleichmäßige
Haltung, kein Quadrat wird verfehlt die an
deutenden Punkte werden uberfluſſig und die
Muſter durch dieſes Verfahren ſehr billig ge-
ſtellt. Die Zeichnungen zu ſeinen Deſſins ſind
außerſt geſchmackvoll, mannichfaltig und ſinn-reich euren Eine Garnitur ſtellt Scenen
aus Schillers Glocke vorx, die ſich ſehr
hübſch ausnehmen. Herr Uffenheimer hat auf
ſeine Erfindung ein Privilegium erhalten.
Dieſe Art Jlluminirkunſt wird nun bunter
Druck heißen und darin eine große Präciſivn
und Eleganz erzielt werden. Herrn Uffenhei-
mers Stickmuſter ſind bereits ſeit einem hal-
ben Jahr in den Handel gekommen und haben,
wie natürlich, alle anderen durch muhſelige
Jlluminirhände verfertigten, verdxängt. Durch
dieſe erzielte Billigkeit der Muſter wird nun
auch die Stickerei in Schmelzperlen, Seide
und Wolle noch fleißiger und bequemer und mit
mehr Eleganz betrieben werden als fruher.

Neu erfundene amerikaniſche Re-
genmäntel. Jn einigen Provinzen dieſes
Landes ſind die Regenſchirme faſt ganz aus
dem Gebrauche gekommen, weil ſie nur die
obere Hälfte des Körpers gegen den Regen
ſchutzen, wenn dieſer mit Wind untermiſcht iſt.
An ihrer Stelle braucht man jetzt Mantel von
einem Stoffe, der gegen Luft und Waſſer un-
vurchdringlich iſt, der den ganzen Körper vom
Kopfe bis zu den Fußknöcheln einhullt und der
diejenigen, welche ſolche Mantel tragen, ſelbſt
bei dem ſtärkſten Winde vor jeder Feuchtigkeit
bewahrt. Der Kopf iſt in einen Capuchon mit
einem gläſernen Viſir gehullt. Dieſe Mantel
ſind ſo fein und leicht, daß man ſie bei ſchönem
Wetter ganz bequem in der Taſche oder im
Strickbentel tragen kann.

Quodlibet eine Aufgabe zum Geſchwind-
ſprechen.

Und es begab ſich eines Tages 4 Stunden vor Erſchaffung
der Welt neben der engliſchen Seifenſiederei, welche von
einigen Siebenſchlaäfern und CichorienFabrikanten errich
tet worden am 5. Sonntage nach Epiphanias wie ge-
ſchrieben ſteht im allgemeinen Landrechte 126. Pag. 2.
im 27. Kapitel eine Treppe hoch links. Siehe, ſiehe es
kommt die Zeit, und es werden ſich aufthun die Fenſterladen
in der 6. Etage und es werden herausgehen Pique und
Trefle König mit einer buchsbaumenen Peruque und einem
gegoſſenen Dreierlichte zwiſchen den Zahnen und es wird

Schrecken verbreiten 208oll in die Länge und 3 Strohhalm
än die Queere ſobald die Geſchichte dem Könige von Lilliput
gemeldet ward, wurden ſogleich 2 Schwertfegergeſellen und
3 Ofenheizer vom Regiment Bosniaken mit 32 Kloben
Holz ausgeruſtet, und linker Hand durchs Lauberhuttenfeſt
für ſodann nahmen 2 Schriftgelehrte und 3 Nacht
wachter das Wort, ſetzten ſich zu Pferde nachdem 2 Eimer
friſcher Platzregen und 2 Tropfen Arquebuſade in eine
Quartbouteille gegoſſen, und tuchtig umgeſchuttelt, wurden
2 Mann und Feldwebel vom Lohnlagaien-Bataillon in die

lucht geſchlagen und es geſchah zu der Zeit, als Tiberius
Landpfleger in Syrien war darnach wurden 12 Mann von
der reitenden Jnfanteriecommandirt, über die Anatomie der
Wiſſenſchaften im geſtreckten Galopp zu traben. Hierauf
wurde 5 Kuüchenbeſen die Staatslivree angelegt alſo bald
geriethen 3 Schubkarren, 7 Theekeſſel und 3 Stiefelknechte
dergeſtalt in einen Wortwechſel, daß die Felſen erbebten,
und thaten ſich auf, und es gingen heraus die Seelen vie
ler Schnurleiber und es tönte abwechſelnd Straßenorgel
Muſik und Keſſelflickergeſchrei, und es kam ein bucklichtes
Waſchweib auf einem Stück ungeſalzener Butter gerit
ten, begleitet von ine m en und einer ſpaniſchen
Pfeffergurke, ſie ritten 3 Meilen, im Angeſichte des Fein-
des durch den ſiebenjahrigen Krieg darauf neigte ſich der
Tag und es wurden die Laternen angeſteckt und das Fi
ſchergewerk verſammelte ſich im Conferenz Zimmer der
großen Walkmühle, darauf wurden 5 große Bierbouteil
len und 4 Quart Franzbranntwein an eine Wagen Run-
ge gebunden und mit 44 Theeloffeln voll Wagenſchmiere
begoſſen alsdann ein geſchmolzener Eiszapfen mitten von

einander gebrochen und in der Gegend des Lilliputer Wai
ſenhauſes in die Wand geſchlagen woran alsdann von dem
daſigen Stadtrath eine lackirte Mauſefalle und ein Patent-
zopf aufgehangen wurde; darnach trugen 16Lanzenknechte
eine abgebrochene Acciſe- Klinke durch die Breite Straße
undfolgten einer löblichen Juden Deputation von Heu
ſchrecken mit Beſenſtielen begleitet; und es kam alsbald ein
Sauſen und Brauſen vom Himmel, und es entſtand ein
Streit zwiſchen dem SudWeſtwind und den Fliegenſchup
pen und die ganze Chriſtenheit verſammelte ſich auf dem
alten Packhofe, und es ſtießen ſich Thrantonnen und Spar
buchſen da verbreitete ſich eine Finſterniß uüber das ganze
Land, und über das Roßmariengaßchen und die Schutzen
gilde trat in Reih und Glied, es wurde Krebsbutter und die
Tinktur von geſpickten Maikafern, vermittelſt eines holzer
nen Vindfadens, zuſammengemengt, dann in einen Eimer
gegoſſen, und in der Viehgaſſe an einen kuühlen Ort geſtellt
darnach wurden 6 Ellen Potsdamer Zopfband und eine
Klyſtierſpritze mit dem Gelben von 12 Eiern zuſammen
geruührt und es ſetzten ſich 4 Leuchterknechte zu Pferde
ihnen folgten eine große Menge Nietnagel, Huner- und El-
ſteraugen da entſtand Heulen und Zahnklappern unter den
Schnurleibern Feuereimern und Hoſenſchnallen; und
es wurde gegeben Cichorien Kaffee und Knackwurſt und
die Dudelfacke thaten ſich auf und es gingen hervor 2 ſpa
niſche Fliegen in Purpur und köſtlicher Leinwand, und wur
den gewaſchen mit Syrup und Gurkenſallat, wo Ebbe und
Fluth in 27 Stunden wechſelte. Hierguf wurden 2 Loth
Roſteiſen, und Tabgebrochene Meſſerſpitzen mit z Ellen von
den Enden der Hundstage zuſammen geſchuttelt und mit
einer eingemauerten Lehmſtange umgeruhrt und dieſes
alles mit 20 Theelöffeln Schagfmilch in die Sonne geſtellt
hernach wurde folgendes Backobſt, als eine Mandel Ohrfei-
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gen 2 Metzen Backpfeifen mit eben ſo viel Naſenſtubern
und Maulſchellen darüber gegoſſen und vorſichtig zu
gedeckt. Zur ſelbigen Stunde verſammelte ſich das Nacht-
wachter Gewerk hinter der Roßſtraße und es kamen 3
gepuderte Laternenputtzer auf ſchwarzen Schimmeln gerit
ten, und trugen die Leiter, ſo Jakob im Traum geſehen hatte
und hatten 2Fußtapfen in der Taſche, welche vor dem außern
Thore waren getreten worden. Hierauf wurde auf dem
hieſigen Schützenhauſe dergeſtalt geblaſem, daß mehrere
Tauſend Heringe und Neunaugen in den Materialladen
zu tanzemn anfingen.

Geſichtspunecte des Lebens.
Wer wandelt auf dem Sonnenhuügel

Der heitern Laune jeden Tag?
Wem ſchattete des Trubſinns Flügel
Nie Daämmerung in ſein Gemach?

Wer ward auf dem umſturmten Pfade
Des Lebens nie der Winde Spiel?
Wer fand auf dem bewegten Rade
Der Erde dauernd ſein Aſyl

Wo grunt das Eiland, deſſen Hohen
Ein ew'ger Lenz mit Bluthen fullt,
Wo nur im Weſt der Goöttheit Wehen
Erſcheint nie in Orkanen brüllt

Wo der Geſellſchaft Blumenfeſſel,
Von. keiner Vipernbrut umziſcht,
Nie Folter ward und keine Neſſel.
Jhr Gifthaar unter Roſen miſcht

Lebt“ unter Roms und Hellas Weiſen
Nur Einer ſtets im Schooß des Glücks
Doch mancher ward in Freudenkreiſen
Ein Ranb' des finſtern Auyenblicks..

Und ob der Zeiten ew'ger Quelle
Schon nie verſiegend Heil entſchaumt,

Wer buürgt uns daß die Purpurwelle
Die Bluthen un ſres Geiſtes ſaumt

Daß von des Blitzes Feuerſchlangen.
richt eine unſer Haupt erreicht

Daß nicht dem thoörichten Verlangen:
Des Morgenden das Heute weicht

Hochwandelnd wie des Aethers Sterne
Ruhrt Schmerzgefuhl. nicht Pſyche's Ohr,
Und auf der Zukunft wuſte Ferne
Wirft die Beſcheidene den Flor.

Des Neides trübe Gluth, der Schimmer
Des nicht'gen Ruhmgebild's verglimmt,
Wenn bei der Wahrheit Strahl in Trummer,
Jn Nacht das Luftphantom verſchwimmt.

Doch weh! wem wahrend ſeines Lebens
Damonenhaß ſein Ziel verrückt,
Jhm ſtrahlt Aurorens Licht vergebens,Den Seelenblindheit niederdruckt..

Bethoört zerpfluckt er ſelbſt die Kranze,
Die ihm ſein beß'res Schickſal wand,
Und an des Daſeyns dunkler Granze
Winkt ihm kein heimathliches- Land.

Sylbenräthſel.
Grune Walder bunte Weiden,
Fluren die der Frühling ſchmückt,
Sind die Luſt der Erſten Beiden,
Die das Ganze nicht umſtrickt.
Freudig und zur Freude ſtimmend,
Leben ſie in Seligkeit,

Nicht in eitlen Sorgen ſchwimmend,
Nicht gequalt von Haß und Neid.
So geht's fort mit frohem Muthe
Bis die Zeiten ſind erfullt,
Wo die Mutter ſich die Gute,
Tief in Trauerkleider hüllt
Wo dann auch die letzten Beiden,
Denen ſie oft Freud gemacht,
Froſtig kalt von ihnen ſcheiden,
Nicht auf Lohn und Dank bedacht.

Auflöſung des Logogryphs in Nr. 47. Lavendel.
Durch Verſetzung der Buchſtaben erhalt man 1) Evag.
2) Eden. 3) Ale. 4) Edel. 5) Land. 6) Allee. 7) Vale.
8) Vene. 9) Nadel. 10) Elle. 11) Lende. 12) Lande! 13)
Adel. 14) Lade. 15) Ave. 16) Daene. 17) Ade. 18) Elend.
19) Leda. 20) Velde. 21) Ende. 22) Neu. 23) Leu. 24)
Luna. 25) Uden oder Laun. 26) Daun. 27) Eule. 28) Null.
29) Dun. 30) Daune. 31) Duena oder Neva. 32) Aue.
33) Lau. 34) Laune. 35) Lunel. 36) Nudel.

Bekanntmachungen.
(636) Literariſche Anzeige. Bei

mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen

Was wunſcht man im Königreiche Sachſen
und was iſt zu wunſchen Ein freimuthi-
es und wohlgemeintes Wort von einemBaterlandefreanve allen ſeinen Landsleu-

ten und namentlich deren Vertretern zur Be
herzigung. vorgelegt. Jm October 1830.
Preis 2 gGr. oder 24 Sgr.

Ferner iſt bei mir zu haben
Amts Kalender fur Prediger und Schullehrer

des Regierungs Bezirks Merſeburg, zur
leichtern Ueberſicht ihrer Amtsgeſchafte. Fur
das Jahr 1831. Preis 12 gGr. od. 15 Sgr.

Anleitung, kurze, leichtfaßliche, zu der neuen
americaniſchen Schnellſchönſchreibmethode.
Mit s lithographirtemn Tafeln. 1830. Preis
10 gGr. oder 124 Sgr.

Goldgrübe, die, oder der erprobte Rathgeber
fur Hausvaäter und Hausmuütter in der Stadt

und beim einſamen Landlebem c. Zte ſtark
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 3 Theile-
1830.. 3 Thlr.

Briefe aus Paris geſchrieben während der
großen Volkswoche im Julius 1830. Von
einem deutſchen Augenzeugen 2c. 1834. Preis

12 gGr. oder 15 Sgr.
Proceß der letzten Miniſter Karls X. Aſtes

Heft. 1831.. Preis 142 gGr. oder 15 Sgr.
Schneiderſturm, der heroiſche Poſſe in drei

Aufzugen, zum Benefiz der Glaſermeiſter,
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aufgefuhrt in den Straßen von Breslau.
1831. Preis 4gGr. oder 5 Sgr.

Weltwunder, neue 114 Ratürgeheimniſſe
und außerordentliche Erſcheinungen auf und
unter der Erde, im Stein Thier und
Pftanzenreiche, im Meere, in der Luft und
am Monde. Mit Kupfern. Zte vermehrte
und umgearbeitete Auflage. 18341. 2 Thlr.

Bohns, G. C. Waarenlager oder Worter-
buch der Producten und Waarenkunde c.
2 Theile. Wohlfeile Ausgabe. 1830. Preis
4 Thlr.

D. G. E. Röoömer,
Buchhaändler in Merſeburg, Dom Nr. 6.

(637) Handlung s- Anzeige. Durch
ſehr vortheilhafte Beziehungen bin ich in den
Stand geſetzt, aus meinem vergroößerten Wein-
Lager, beſonders in Wurzburger und Land
Weinen, zu herabgeſetzten ſehr billigen Preiſen
zu verkaufen deswegen offerire ich
prima Sorte Wuürzburger, beſte Lage 1822er

à 15 Sgr.;
zweite Sorte, Dettelbacher Lage à 134 Sgr.
Landweine, beſte Lage roth und weiß à 75

und 5 Sgr.
fur die Flaſche auf 12 Stuck werden 13 St. ver
abreicht, und in ganzen halben und Viertel-
Eimern wird der Preis noch billiger geſtellt.
Auch den feinſten Rum à 1 Thlr. und zweiter
Qualität à 25 Sgr. 20 Sgr. 15 Sgr. pro
Quart, wurden in Betreff der Qualitat, als
des Preiſes, einer Beruckſichtigung werth ſeyn.

Merſeburg den 29. November 1830.
J. C. Daumer auf dem Dom.

(635) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt zwei Kammern, einer Kuche,
Holz und Torfbehaltniß und Keller iſt zu ver
miethen bei

Merſeburg, den 30. November 1830.
J. C. Freund in der Burgſtraße.

(634) Anzeige. 250 Thaler ſtehen gegen
ſichere Hypothek auszuleihen. Wo? erfährt
man bei

Merſeburg den 30. November 1830.
S. Köoönnecke am hieſigen Markt.

(638) Bekanntmachung. Daß ich
meine Schenkwirthſchaft aus dem Kratzerſchen

Hauſe in die Breitegaſſe, ohnweit der Poſt
in das vormalige Arnholdiſche Haus verlegt
habe, mache ich meinen geehrten Gonnern und
Freunden mit der Verſicherung meiner billig-
ſten, reellſten und prompteſten Bedienung und
der ergebenſten Bitte ihres gutigſten zahlreichen
und wohlwollenſten Zuſpruchs ganz ergebenſt

bekannt. nMerſeburg den 29. November 1830.
Wilhelm Seyferth.

(633) Anſtellung eines Schreibers.
Ein junger lediger Menſch, der geubt im Schrei
ben und fertig im Rechnen iſt, kann mit dem
erſten Januar 1831 ein anſtandiges Unterkom-
men in einer Königl. Expedition finden. Na
heres durch Franz Kobitzſch hier.

Merſeburg am 30. November 1830.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Sergeant Hrn. Schröder

eine Tochter dem Botenmeiſter bei hieſiger Königl. Re
gierung, Hrn. Francke, eine Tochter.

Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hrn.
Wagner ein Sohn; dem Sattlermeiſter Hrn. Bude ein
Sohn; einer ledigen Perſon eine Tochter; einer ledigen
Perſon ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter;
einer ledigen Perſon eine Tochter. Geſtorben: der
Schuhmgchermſtr. Hr. Hörnike, 54 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Baäckerniſtr. Hrn.
Schafer ein Sohn dem Handarbeiter Piller ein Sohn;
dem Korbmachermſtr. Hrn. Bartſch eine Tochter Ge
ſtorben: die Ehefrau des Zimmergeſellen Weißhaar,
61 Jahre alt.

Altenburg. Getrauet: der Nagelſchmiedmſtr.
Hr. Froöber mit Jgfr. R. A. E. Bernhardt aus Artern.
Geſtorben: der Zimmergeſell Weißhaar 75 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Cancl. jur. v, Geuſau v. Zörbig Kfim. Jpſen u. Kfm.

Welſchky v. Elberfeld, Kfm. Wurſt v. Frankfurt g. M., Oe
con. Burckardt v. Naumburg Major v. Eberſtein v. Halle,
Obriſt v. Wulfen u. Reg. Rath Kurlbaum v. Magdeburg,
Kfm. Beck v. Langenſalza: im g. Arm; Kfm. Hoffmann
v. Schleuſingen Gewehrfabrikanten Sauer, Jung, Schil
ling u. Scheuerſchmidt v. Suhl u. Kehl v. Mehlis, Oecoön.
Rack v. Sittichenbach, Kfm. Bachhof v. Suhl, Major v.
Breitenbach v. Berlin im g. Hahn Kfm. Richter v.
Bürg, Frau v. Gork v. Weimar, Oeconomie-Commiſſarius
Schilling v. Halle: in d. g. Sonne,

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 118 c bis 215
Roggen 1 13 9 bis 18Serſte

s

Swo

Hafer 12 61 bis
Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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